
Dittrich

einer

e.
Se S

e

e v Se àe G S
v

an Sonntag Szehffuet. Sprochſnnde der Ked abendvon bis 7 ihr. Telefsnruf a.

Fageblatt für

r. 63,
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 13. März
In der heutigen Sitzung beſchäftigte ſich

das Abgeordnetenhaus mit der Einzelbe-
ſprechung des Kultusetats. Bei den
erſten Titeln behandelte man Einzelfragen,
namentlich abermals die in der allgemeinen
Beſprechung bereits erörterte Frage der Ein
führung einer dritten Turnſtunde. Der Zen
trumsantrag, darunter den Unterricht in der
Religion und im Deutſchen nicht leiden zu
laſſen, wurde von der aus Zentrum und
Konſervativen beſtehenden Mehrheit ange
nommen.

Das Kapitel „Schulaufficht“ brachte eine
lange Debatte.

Abg. Hoff (Frſ. Vgg.) behandelte die
Frage in größter Breite von grundſätzlich
gegen die geiſtige Schulaufſicht gerichtetem
Standpunkte und rief natürlich eine ebenſo
weit ausho'ende Antwort des Abg. Dr.

ürzer und mehr zur
Sache ſprachen die Abgg v. Campe (natl.)
Graf d'Haußonville und Frhr. v. Zed
rig (re)

Die Verhandlung wurde hierauf durch eine
leidenſchaftliche Brandrede des Abg. Lieb
knecht gegen die Schulabteilung der Oppel-
ner Regierung und gegen den Unrerrichts
miniſter wegen angeblicher Nhtbeachtung

Reichsgerichtsentſcheidung fortgeſetzt.
Der Miniſter wies aber nach, daß die
Reichsgerichtsentſcheidung das Gegenteil von
dem be agt, was der Vorredner behauptet.
Danach unterliegt jeder Privatunterricht dem
Schulunterricht, wenn er Erſatz für den öffent-
lichen Unterricht bilden ſoll; die Behörden
ſind angewieſen, ihre Praxis mit dieſem von
der bisherigen Rechtſprechung etwas abwei
chenden Grundſatz des höchſten Gerichtshofes
in Uebereinſtimmung zu bringen. Jm üb-
rigen ſei es die ſelbſtverſtändliche Pflicht der
Unterrichtsverwaltung, die Schuleinrichtung

Angen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv. Roman

Von Robert Kohlrauſch
[Nachdruck verboten.38]

Jch dächte wohl.
Wieſo denn, wieſo
Die große Kanone feuerte einen Schuß ins

Ziel: Weil mir drei Mark fünfundfiebzig
fehlen.

Ach, laß mich endlich in Frieden mit Deinen
drei Mark fünfundſiebzig! Hundertmal habe
ich Dir ſchon geſagt, daß ich nichts davon
weiß. Du wirſt ſie verloren haben, Du wirſt
ſie vergeſſen haben, ſie anzuſchreiben, bring
mir nicht wieder dieſen Dreck daher, wo
ſich's um ſo viel wichtigere Dinge handelt.

Er war zornig geworden, mußte jedoch gleich
die Erfahrung machen, daß Zorn bei ſolchen
Debatten ſehr ſchädlich ift. Seine Gattin reckte
ſich auf ihrem Stuhl in die Höhe. Drei
Mark fünfundſiebzig find kein Dreck. Du
weißt auch, daß ich niemals etwas verliere
und niemals vergeſſe, etwas anzuſchreiben.
Wenn Du aber ſo giftig wirſt, iſt es mir
nur noch wahrſcheinlicher, daß Du die drei
Mark fünſundſiebzig heimlich in Deinen ge
flickten Stiefeln verjubelt haſt.

Niemann bereute, was er geſagt hatte und
riff in ſeiner Not zur Zärtlichkeit, was im
aufe der Jahre in dieſer Ehe, wie vielleicht

auch in mancher anderen, leider im mer ſeltener
geworden war. Er trat nahe hinzu und ver
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Mittwoch, den 15. März 1911

J vor dem Mißbrauch zu ſozialdemokratiſchen
Parteizwecken zu behüten,

Die Sozialdemokraten verſuchten wieder
holt die Rede durch laute Zotſchenrufe zu
ſtören und riefen dadurch das Einſchreiten
des Präſidenten hervor,

Nach Ablehnung des Vorſchlages des Prä
fidenten, eine Adbendſitzung adzuhalten, gegen
die Stimmen der Rechten, ſprachen noch die
Abgg. Dr. Hecken roth (konſ.) und Caſſel
(Frſ. Vpt.). Dann wurde die Debatte ge
ſchloſſen.

Sodann wurden die Titel angenommen,
auch die Zentrumsreſolution, betreffend geiſt
liche Schulaufſicht in Reformſchulen, durch
Zentrum und Konſervative. Nächfte Sitzung
Dienstago.

Eine bedauerliche Stichwahlparole
der Gießener Nationalliberalen.
Die „Leipz. Neueſt. Nachr.“ ſchreiden:
„Der nationalliberale Wahlausſchuß im

Reichstags wahlkreis Gießen-Nidda hat ür die
auf den 21. d. M. angeſetzte Stichwahl zwiſchen
dem Sozialdemokraten und dem Kandidaten
der Wirtſchaftlichen Vereinigung eine Parole
ausgegeben, die leider jede nationale Feſtig
keit und Zuverläſſigkeit vermiſſen läßt. Aus
Gießen wird darüber gemeldet:

Der Wahloausſchuß der nationalliberalen
Partei in Gießen hat mit 13 gegen fünf
Stimmen für die Stichwahl zwiſchen dem
Antiſemiten Werner und dem Soztialdemo-
kraten Beckmann beſchloſſen, die Abſtimmung
ihren Partetgenoſſen freizugeben. Drei der in
der Minderheit gebliebenen Nationall beralen,
und zwar die bisherigen Führer der Gi ßener
Nationalliberalen, Rechtsanwalt Kaufmann,
Profeſſor Luley und Profeſſor Krausmüller,
ſind infolgedeſſen aus dem Vorſtand des
Nationalliberalen Vereins in Gießen ausge
ſchieden.

Der Beſchluß des nationalliberalen Wahl

ſuchte, die Feſtuug in ſeine Umarmung zu
ziehen, kam jedoch über die Wallgräben nicht
hinaus. Aber Fränzchen, wie kannſt Du nur
ſo etwas fagen! Wenn ich in jiner Nacht
fort geweſen wäre, ſo müßteſt Du doch die
erſte ſein, die davon wüßte. Du müßteſt es
doch gehört haben, wenn ich heimlich auf-
geſtanden wäre

Bitte ſehr, davon brauchte ich noch gar
nichts gehört zu haben. Du weißt es gut
genug, daß ich einen feſten Schlaf habe. Du
haſt ſchon häufig davon profitiert, wenn Du
ſpät nach Hauſe gekommen biſt, und ich habe
nachher nicht gewußt, wann es geweſen iſt.

Aber dies iſt doch etwas ganz anderes
O nein. Warum ſollteſt Du nicht ebenſo

gut leiſe aufgeſtanden ſein und in der Eile
die falſchen Stiefel angezogen haben und
heimlich fortgegangen ſein So kann ich mir
das mit den Stiefeln ſogar ſehr gut erklären.

Aber ich habe die Stiefel doch gar nicht
angehabt! Niemann rief es im Tone auf-
richtiger Verzweiflung. Jhm war ſiedeheiß
geworden. bei der ſtarren Unerbittlichkeit ſeiner
Ehehälfte, die jetzt, in Schweigen verharrend,
ſeinen letzten Ausruf überhaupt keiner Ent
gegnung würdigte. Leiſe taſtend begann er
eine neue Politik. Sieh, Fränzchen, wie wärs
denn, wenn ich Dir die drei Mark fünfſund-
ſiebzig erſetzte Wo ſie geblieben ſind, weiß
ich wahrhaftig nicht, aber Du ſollſt nicht zu
Schaden kommen. Jch gebe Dir das Geld.

Er griff zur Beftätigung ſeiner Worte in
die Taſche und zog das Portemonnaie verlockend hervor, r6 ſchlug die Feſtung auch

aueſchüſſes iſt nicht nur ein Eingeſtändnis
bedauerlicher Unentſchloſſenhtit, ſondern er
ſchließt indirekt auch eine Empfehlung in ſich,
für den Sozialdemokraten einzutreten. Zum
mindeſten kann er als die ſtillſchweigende
Billigung einer ſolchen Handlung aufgefaßt
werden. Der nationalliberale Wahlausſchuß
hätte unbedingt die Pflicht gehabt, für den
biü gerlichen Kandidaten einzutreten, ohne jede
Rückſicht auf parteipolitiſche Bedenken. Daß
er anders gehandelt hat, muß in nationalen
Kreiſen einen peinlichen Eindruck erwecken,
und man kann es nur billigen, daß drei
Herren des Wahlausſchuſſes gegen den von
der Mehrheit gefaßten bedauerlichen Beſchluß
proteſtiert haben. Ob die Parole praktiſch
irgendwelche bedenklichen Folgen für die Stich-
wahl haben wird, ſcheidet hier vollſtändig aus.
Wenn auch die 2500 nationalliberalen Wähler
eine feſtere Haltung bekunden als ihr Wahl
ausſchuß und alle für den bürgerlichen Kandi-
daten eintreten, ſo kann doch die vom natio-

nalen Standpunkte aus ganz unzuverläſſige
Parole für könftige Fälle verhängnisvoll
werden, Jedenfalls wird ſich das Verhältnis
der rechte ſtehenden Parteien zu den National
liberalen durch ſolche Vofälle nicht freund
licher geſtalten.“

Ein Buch des Regierungsrat Martin
beſchlaguahmt.

Die „Tgl. Roſch.“ ſchreibt: Der frühere
Regierungsrat Rudolf Martin läßt im
Verlage W. Herlet, Berlin ein „Jahrbuch des
Vermögens und Einkommens der Millionäre
in Preußen“ erſcheinen, deſſen Ankündigung
durch Rundſchreiben lebhaften Einſpruch der
Beteiligten erregte. Martin beziffert in dem
Buche an der Hand der amtlichen Vermögens
ſtatiſik das Vermögen und Einkommen der
8300 Höchſtbeſteuerten in Preußen mit Lebens
beſchreibungen, Angabe der Familienbeziehun-

dieſen Angriff ab. Kaltherzig erwiderte die
Unerbittliche: Du täuſcheft Dich. Käuflich
bin ich nicht. Und zu meinem Gelde komme
ich ſowieſo. Es wird Dir am Taſchengeld
abgezogen.

Langſam verſank das Portemonnaie wieder
in der Hoſentaſche des Kommiſſärs. Er fühlte
fich immer hilfloſer und vexzweifelter ſeine
Gedanken begannen einen wilden Wirbeltanz.
Mit einem letzten Verſuch, das Mitleid ſeiner
G. ſtrengen zu erwecken, begann er, ihr die
möglichen Folgen der gegenwärtigen Situation
aus zumalen. Fränzchen, ich glaube, Du machſt
Dir nicht ganz klar, was dieſe Sache für
mich bedeutet. Wenn ich mein Alibi für die
fragliche Nacht nicht nachweiſen kann, ſo bin
ich ficher, in eine Unterſuchung verwickelt zu
werden. Verſtehſt Du

O ja, ganz gut.
Es kann ſogar dazu kommen, daß ich in

a nſtand verſetzt werde.
o

Jch kann verurteilt werden, Fränzchen
Wirklich
Und Du machſt Dir gar nichts daraus
Bie her hatte die Sparſame g-ſprochen, jetzt

nahm die Tugendhafte das Wort. Was Du
Dir eingeb ockt haſt, mußt Du auch auseſſen.
Wer gefehlt hat, ſoll Strafe leiden. Weſſen
Fleiſch ſündigt, der ſoll gezüchtigt werden.

Fränzchen, Fränzchen, Du weißt ſelber nicht,
was Du redeſt. An Kopf und Kragen kann
es mir gehen, wenn ich mein Alibi und da-
durch meine Unſchuld nicht nachweiſe. Du
aber biſt die einzige, die mir beſtätigen kann,

Der Nachdeng der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſoburger Kokal- Nachrichten i ohne Vergindarung nicht geß atte

15 1. Jahrgang.

gen, des Entſtehens der Vermögen, der Ver
wandtſchaft uſw. Da dieſes Unternehmen
vielfach als ein unberechtigter Eingriff in
private Verhältniſſe und unberechtigte Aus
nutzung der Steuerfſtatiſtik angeſehen wurde,
hat auf Weiſung des Finanzminiſters das
Gericht ſich mit der Angelegenheit befaßt und
am 10. März den Beſchluß gefaßt, das Jahr-
buch zu beſchlagnahmen.

Der Verfaſſer teilt mit, daß er eine längere
Beſchwerdeſchrift überdie Staatsanwaltſchaft an
den Juſtizminiſter gerichtet hat. Er verwahrt
ſich darin gegen den Verdacht, daß er das

Material zu dem Buche durch Beſtechung eines
Beamten oder durch den Bruch der Amtsver
ſchwiegenheit eines Beamten erlangt habe.

Die Pariſer Kommune.
Einen roten Feſttag ohnegleichen in der

J neueren Geſchichte begeht am 18. März die

l

Sozialdemokratie: vor vierzig Jahren hißte
an dieſem Tage in Paris die Kommune
ſo nannte ſich damals die ſozialdemokratiſche
„Regierung“ die rote Fahne, um unter
dieſer dort eine Schreckens herrſchaft auszuüben,
die das Weſen und Wirken der Sozialdemo
kratie in ſeiner ganzen Entfaltung dargeſtellt
hat. Ueber zwei volle Monate wurde durch
die Kommune Frankreichs Hauptſtadt der
Schauplatz einer Revolutton, wie ſie ſo ſcheuß-
lich, ſo entſetzlich ſelbſt jene Tage nicht erlebt
haben, in denen achtzig Jahre vorher das
franzöſiſche Königtum zertrümmert worden
war. Wer heute noch nicht erkennen r
was unfehlbar bevorſteht, wenn die Sozial
demokratie ihr Ziel erreicht und zur Herrſchaft
oelangt, dem liefert die Erinnerung an die
Pariſer Kommune eine Vorſtellung, wie fie
t oultgher. lehrreicher nicht geboten werden
ann,

Vom 18. März bis Ende Mai 1871 hat
die Sozialdemokratie in Paris gezeigt, was
kommen muß, wenn ihre Umſturzgedanken

daß ich in der fraglichen Nacht ruhig in meinem
Bitte geſchlafen habe.

Seine Stimme bebte, doch ihr Herz bebte
nicht. Beſtätigen, ſanſt Du? Wie kann ich
beſtätigen, was ich nicht weiß und was ich
nicht glaube Nein, wer Unrecht tut, ſoll
Recht leiden. Es ſteht geſchrieben Auge um
Auge und Zahn um Zahn. Und die drei
Mark fünfundſiebzig haſt Du mir doch durch-
gebracht

Der letzte Schuß der Belagerten. Sie war
uneinnehmbar. Niemann ſah es ein und gab
ſeine Verſuche auf, irgendwelchen Vorteil über
ſie zu erringen. Mit einem herzzerreißenden
Seufzer begann er, vom triumphierenden Ge
klapper der Skricknadeln begleitet, ſeine ftumme
Wanderung durchs Zimmer aufs neue. Nein,
hier war keine Hilfe, Die Hoffnung, ſein
Alibi nachweiſen zu können, war zerſtört.
Seine tugendhafte Gattin gab ihn der Ge-
rechtigkeit preis, wenn es ihm nicht gelang,
ſich vorher mit eigener Kraft aus dem ihn
umſtrickenden Netze zu befreien. Aber wie war
das mönlich 7 (Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Halle, 11. März. Jn der Halleſchen

Ortsgruppe des vaterländiſchen Frauenvereins
wurde mitgeteilt, daß ſeitens der vaterlän
diſchen Frauenvereine in ganz Deutſchland zu
Ehren der Kaiſerin Auguſta an ihrem 100.
Geburtstage am 30. September eine große
Stiftung errichtet werden ſoll. Es wird da
ran gedacht, die reichen Mittel durch einen
allgemeinen Blumentag zu gewinnen.
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Tat werden, wie in lebensvoller Wahrheit
und Wirklichkeit ausſieht, was ſie will. Die
Pflicht gegen das Vaterland erfüllten die
franzöſiſchen Sozialiſten dadurch, daß ſie nach
der unvergleichlich ſchweren Niederlage, die
Frankreich im Kampfe gegen Deutſchland er
litten hatte, das aus tauſend Wunden blutende
Land noch mit den Greueln eines furchtbar
blutigen Bürgerkrieges beglückten daß ſie un
ter den Augen der ſiegreichen deutſchen Heere,
die noch vor den Toren von Paris ſtanden
und einen großen Teil des Landes beſetzt
hielten, ein Gemälde ſchändlichſter Mordgier
und barbariſcher Verheerung entrollten, Statt
alle Kräfte in friedlicher Arbeit zum Wieder
aufbau deſſen zu ſammeln, was der verlorene
Krieg vernichtet hatte, ging nach dem Frie
densſchluſſe die Sozialdemokratie ſofort da
ran, durch wüſte Zerſtörung die Schrecken des
beendeten Krieges weit zu überbieten. Es iſt
bezeichnend, daß die erſten Opfer der Pariſer
Schreckensherrſchaft zwei Generale des fran
zöfiſchen Heeres wurden, die der Pöbel er
mordete. So wurde bezeugt, daß die Saat
der ſozialdemokratiſchen Hetze gegen die Armee
herrlich aufgegangen war. Auf Befehl der
Gewaltherrſcher ward dann die Vendomeſäule
umgeftürzt, ein ſtolzes Denkmal kriegeriſcher
Siege und Größe, das aber der Umſturzbe
ſchluß in ſeiner Begründung verächtlich eine
„Bekräftigung des Militarismus“ nannte. In
erechter Entrüſtung teilte dies der Marſchall

ac Mahon, der Oberbefehlshaber der neu
ebildeten Armee der Ordnung, ſeinen Sol
aten alſo mit: „Die Vendomeſäule iſt ge

fallen. Sie, die der Feind geſchont, die Kom
mune von Paris hat ſie zerſtört, Leute, die
fich Franzoſen nennen, haben es gewagt, an
gefichts der Deutſchen, deren Blicke auf uns

erichtet find, dieſe Bezeugung der Siege un
erer Väter über das verbündete Europa zu

zerſtören. Hofften etwa die ehrloſen Urheber
dieſes Anſchlages auf den nationalen Ruhm,
die Erinnerung an die kriegeriſchen Tugen
den auszutilgen, deren ruhmreiches Sinnbild
dieſes Denkmal war?“

Was vor 40 Jahren die ſozialdemokratiſchen
Volksbeglücker an Roheit, Gewalt und Tyran-
nei geleiſtet haben, ſteht unübertroffen da.
Jhre Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit
betätigten ſie dadurch, daß ſie ſich, ſo weit es
ihnen nur irgend möglich war, um den Be
weis bemühten, daß alles, was beſteht, um

eſtürzt werden muß. Jhren Untergang be
egelten ſie damit, daß ſie zum Abſchied noch

einmal gründlich ihre Mordgier und Her
ſtörungsbedürfniſſe befriedigten. Die Geiſeln,
die in ihrer Gewalt waren, wurden in Maſſen
abgeſchlachtet. und mit Pulver und Petroleum
verwandelten ſie einen Teil der Pariſer

rachtbauten in einen Schutthaufen. Jn
lutlachen und unter Trümmern verſank die

Kommune.
Alſo iſt vor vier Jahrzehnten praktiſch dar

dargetan worden, was die Sozialdemokratie
bezweckt, und nie haben ihre Führer in un
ſerem Vaterlande einen Hehl daraus gemacht,
daß die Pariſer Kommune von 1871 für ihre
Partei das Vorbild bleibt. Bebel hat unter
dem friſchen Eindruck der Taten der Kom
mune dieſe von der Tribüne des Reichstags
als Wegweiſer für die Ziele der Partei ge
prieſen, an deren Spitze er noch heute ſteht.
Am 235. Mai 1871 ſagte er im Reichstage:
„Seien Sie überzeugt, das ganze europäiſche
Proletariat und alles, was noch ein Gefühl
für Freiheit und Unabhängigkeit in der Bruſt
trägt, ſieht auf Paris. Und wenn auch im
Augenblicke Paris unterdrückt iſt, dann er
innere ich Sie daran, daß der Kampf in

nur ein kleines Vorgefecht iſt, daß die
auptſache in Europa uns noch bevorſteht,

und daß, ehe wenige Jahrzehnte vergehen
werden, der Schlachtruf des Pariſer Proleta-
riats: „Krieg den Paläſten, Friede den Hütten,
Tod der Not und dem Müßiggangel“ der
Schlachtruf des geſamten europäiſchen Volkes
ſein wird.“ Jn demſelben Sinne haben ſich
die e und die Führer der deutſchen
Sozialdemokratie geäußert, ſo oft ſie der
Pariſer Kommune gedacht haben. So ver
ſicherte Liebknecht der Vater einmal, die Mör
der und Brandftifter der Kommune ſeien nicht
Blutmenſchen, nicht Verbrecher, ſondern edle
Menſchen, die für das Beſte der Menſchheit
ſtrebten und wirkten, und ein anderer ſozial
demokratiſcher Führer gab auf die Frage, wie
die Diktatur des Proletariats ausſiteht, die
Antwort Seht euch die Pariſer HKommune
an, das war die Diktatur des Prolztariats,“
Am 18. März wird die geſamte ſozialdemokra
tiſche Preſſedas Gedächtnis der Schandtaten der

ariſer Kommune mit dem Bekenntnis zu ihr
eiern, um aufs neue zu bezeugen, daß die Sozialj
emokratie, wenn ſich ihr eme ſo günſtige

Gelegenheit, wie im März 1871 in Paris,
dietet, das Schauſpiel der damaligen Schreckens
herrſchaft wiederholen wird.

Das japaniſche Schreckgeſpenſt.
London, 13. März. Was man in Europa

längſt vermutet hat, nämlich, daß die Furcht
vor Japan bet der plötzlichen Mobiliſie-
rung der amerikaniſchen Armee im Spiele
war, ſcheint durch eine nach London über-
mittelte Depeſche des North American in New
York ſeine Beſtätigung zu finden. Der Ab-
ſender dieſer Depeſche iſt der amerikaniſche
Vertreter des mexikaniſchen Revolutionskomi-
tees Dr. Cavacriſti, der augenblicklich in El
Paſo in Texas weilt. Dieſer Herr behauptet,
von abſolut zuverläſſiger Seite erfahren zu
haben, daß Präſident Diaz mit japaniſchen
Geheimagenten ein Abkommen getroffen habe,
nach dem 165,000 ehemalige japaniſche
Soldaten als Arbeiter und Farmer in
Mexiko gelandet werden ſollten. Dieſe
ſollten dann ſofort die mexikaniſche Uniform
anziehen und gegen die Rebellen marſchieren.
Diaz iſt angeblich nicht imſtande, eine genü-
gende Menge zuverläſſiger Truppen unter
ſeinen eigenen Landsleuten aufzubringen.
Wie die japaniſchen Dienſte gelohnt werden
ſollten, wird nicht geſagt. Die Aufſtellung
der amerikaniſchen Pazifik-Flotte an der Weſt
küſte von Mexiko, die Entſendung von Pa-
trouillenSchiffen nach dem Golf von Mexiko
und die bereits begonnene Entfaltung ameri-
kaniſcher Streitkräfte an der mexikantſch-ame
rikaniſchen Landesgrenze haben dieſer „Jn-
vaſton“ japaniſcher Söldner, wenn ſie in der
Tat beabſichtigt war, nun freilich einen Riegel
vorgeſchoben. New Yorker Blättern wird aus
der mexikaniſchen Hauptſtadt telegraphiert, daß
Präſident Diaz geradezu wütend ſei über die
amerikaniſche Mobiliſterung und die unver-
hüllte Drohung einer eventuellen Okkupation.
Es ſcheint, daß alle hohen moaxikaniſchen Re
gierungsbeamten ebenſo entrüſtet ſind.

Zum Geburtstage des Prinzregenten.
München, 12. März. Salutſchießen

der Artillerie und die Tagesreveille ſämtlicher
Militärkapellen hatten ſchon in den früheſten
Morgenftunden zahlreiche Zuhbrer angelockt.
Bei den Feſtgottesdtenſten in allen Kirchen
der Stadt waren die Kirchen bis auf den
letzten Platz gefüllt. Von dem militäriſchen
Feſtgottesdienſt aus zogen die Truppen der

Garniſon nach dem W zurParade. Prinz Ludwig nahm den
marſch der Truppen ab. Neöben ihn befan
den ſich die Prinzen des königlichen Hauſes,
darunter auch in der Untform des Erſten
Feldartillerie- Regiments der 10 jährige Ur-
enkel des Prinzregenten, der kleine Prinz
Luitpold. Jm Anſchluß an die Parade wurde
vor dem Armee-Mufeum das Denkmal Ottos
von Wittelsbach enthüllt. Hier hielt Priaz
Ludwig eine Anſpräche, in welcher er die
Geſchichte des Hauſes Wittelsbach und das
Leben des Ptrinzregenten ſchilderte, deſſen
Treue gegen das Reich ſich ſtets bewährt
habe. Der Prinzregent begab ſich vormittag
zum erſtenmal wieder nach der Erkrankung
ſeiner Schweſter der Herzogin Adelgunde von
Modena mit dieſer zur Meſſe in die Aller
heiligen Hofkirche. Im Laufe des Tages ſind
von über hundert Fürſtlichkeiten
Glückwunſchtelegramme eingetroffen, da
runter äußerſt herzlich gehaltene von
Kaiſer Wilhelm, Kaiſer Franz Joſef, dem
Präſidenten Fallières, dem Kaiſer von Ruß-
land, ſowie von allen Bundesfürſten. Vor-
mittags hatte der Prinzregent eine Spazier
fahrt durch die Straßen der Stadt gemacht
wobei er wiederum die Dekorationen beſich
tigte und von der Menge jubelnd begrüßt
wurde. Der Prinzregent hat Kaiſer Wilhelm
die goldene Porträt-Plakette nach Profeſſor
v. Hildebrand zum Andenken überſandt und
dem Reichskanzler das Bronze-Relief-Vildnis
von demſelben Künſtler. Nachmittags fand
in der Reſidenz große Galatafel ſtatt. Jm
alten Rathausſaale verſammelte ſich die
Bürgerſchaft zu einem Feſteſſen. Ebenſo
hielten zahlreiche Korporationen Fefſtdiners
und andere Veranſtaltungen ab. Den Abend
beſchloß eine Feſtvorſtellung im Hoftheater
und ein großer Rout beim Miniſterpräſidenten
Grafen v. Podewils, zu welchem auch die
Prinzen und Prinzeſſinnen erſchienen waren.

Berlin, 12. März. Bei der Galatafel
im Kgl. Schloß brachte der Kaiſer einen
Trinkſpruch auf den Prinz Regenten aus.
Der Kaiſer verglich die kernige und mann
hafte Perſönlichkeit des Regenten mit der tief
im Boden wurzelnden deutſchen Eiche. Wäh-
rend die Jugendtage des Herrſchers in die
Anfänge des vorigen Jahrhunderts zurück
reichten, habe ihm die Mittagshöhe des Lebens
die aktive Teilnahme an dem großen Auf
ſchwung des deutſchen Volkes gebracht und
ihm geſtattet, ſich gleich hervorragend im
Kriege wie im Frieden zu bewähren. Ein
Förderer der Kunſt und aller kulturellen
Jntereſſen, werde er getragen von der Liebe

röei-

ſeſnes Bayernvolkes, von der Verehrung ſedes
echten Deutſchen. Treu ſeinem Volke, treu
dem deutſchen Vaterlande, habe er ſich allezeit
erwieſen und ebenſo habe ſich um ihn und
die drei deutſchen Kaifer allezeit das Band
gegenſeitiger Treue geſchlungen. Zum Schluſſe
bat der Kaiſer den bayriſchen Geſandten, ſei
nem Souverän der Dolmetſch der Gefühle zu
ſein, die den Kaiſer und ſein Volk an dieſem
Tage bewegten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. März. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer folgte geſtern einer Einladung
des Juſtizminiſters zur Frühſtückstafel dieſer
ging ein Vortrag vorauf. Die Kaiſerin
erteilte dem Pfarrer Schlegel aus Anlaß
ſeiner Beförderung und ſeines Ausſcheidens
aus dem Pfarramt am Jnvalidenhaus und
dem Auguſta. Hoſpital ein Audienz.

Münſter, 13. März. Dr. jur. Karl
Prinz von Ratibor und Corvey iſt zum
Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen er
nannt worden.

Kiel, 13. März. Die Ernennung des
bisher zur Verfügung des Chefs der Marine
ſtation der Oſtſee ſtehenden Vizeadmirals v.
Heeringen, eines Bruders des preußiſchen
Kriegsminiſters, zum Chef des Admiralſtabes,
iſt vollzogen worden und wird amtlich bekannt-
gegeben. Der bisherige Chef des Admtral-
ftabes der Marine von Ftiſchel iſt in Ge
nehmigung ſeines Abſchtedsgeſuches zur Dis-
poſition geſtellt worden. Er wird in Aner-
kennung der geleiſteten Dienſte à la suite des
Seeoſffizierkorps in den Liſten der Marine
weitergeführt. Gleichzeitig iſt der Fregatten
kapitän Röſing vom Admiralſtab der Ma-
rine zum Abteilungschef im Admiralſtab er
nannt worden. Dem Kontreadmiral Kinder
lin g, Jnſperteur der erſten Marineinſpektion,
iſt auf ſein Geſuch der Abſchied mit der geſetz
lichen Penſton bewilligt und Kapitän zur
See Sthamer (Wilhelm), Kommandeur
der erſten Matroſendiviſton, iſt mit Wahr
nehmung der Geſchäfte des Jnſpekteurs der
erſten Marineinſpektion beauftragt worden.

StadtverordnetenSttzung.
Merſeburg, 14. März.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn St. V
Grempler, eröffnet, der den Eingang eines
Schreibens der Verwaltung der Kinderheilſtätte zu
Wyk auf Föhr bekannt giebt, die ſich für erkrankte
Kinder empfohlen hält.

Es wird alsdann in die Tagesordnung einge
treten.

Der erſte Punkt derſelben betrifft Beihilfe von
150 M. zur Errichtung von ſechs Unfallſtellen
in hieſiger Stadt. Berichterſtatter Herr St.V.
Herfurth. Vor ca. zwei Jahren hat ſich hier,
wie bekannt, eine Vereinigung aktiver und paſſiver
Mitglieder der freiwilligen Krankenpflege gebildet,
welche den im Kriege Verwundeten Hilfe leiſten ſoll.
Es wird nun beabſichtigt, auch in Friedenszeiten
die Hilfe der Betreffenden bei eintretenden Unfällen
in Anſpruch zu nehmen, und es ſollen in der Stadt
ſechs Unfollſtellen eingerichtet werden, die durch ein
Schild mit rotem Kreuz erkenntlich gemacht werden.
Jedermann iſt berechtigt, vorkommenden Falls die
Unfälle dafelbſt zu melden. Zur Beſchaffung von
Verbandszeug 2c. machen ſich 160 M. erforderlich,
welche bewilligt werden.

Der folgende Punkt betrifft Feſtſetzung einer
neuen Bauflucht- und Vorgartenfluchtlinie für Teile
der Chriſti anenſtraß e. Berichterſtatter er
St. V. Schmidt. Um ein einheitliches Straßen
bild zu ſchaffen, ſollen künftig, da ſchon
dort per en ſind, auf der Strecke Weiße Mauer
Roſental 3 w breite Vorgärten angelegt werden.
Es wird demgemäß beſchloſſen.

Der folgende Punkt betrifft Abſtandnahme von
der Durchführung der feſtgeſetzten Baufluchtlinie
in der Oelgrube bezüglich des Köppe' ſchen
Grundſtücks. Berichterſtatter Herr St. V. Diet
r i ch. Bekanntlich iſt kürzlich in dem erwähnten
Hausgrundſtück ein Brand ausgebrochen, und iſt
der Beſitzer des Grundſtücks an den
herangetreten, daß bei Wiederherſtellung mit Bezug
auf etwaige Aenderungender räumlichen Verhältniſſe
Straßenbreite 2c., nichts geändert werde. Der
Magiſtrat hat anläßlich dieſer Verhandlungen an
efragt, zu welchem Preiſe eventuell das ganze
rundſtück käuflich abgetreten werden könnte, und

hat der Beſitzer 100,000 Mark gefordert, außerdem
würde die Stadt die Wertzuwacheſteuer zu tragen
haben. Der Magiſtrat hat dies Angebot abgelehnt
ſpäter hat der Beſitzer den Preis auf 80,000 M.
ermäßigt, aber auch dieſes iſt abgelehnt worden.
Das Stadtverordneten Kollegium- beſchließt im
gleichen Sinne.

Der nächſte Punkt betrifft Ueberlaſſung eines
Stückes ſt äd tiſcher Futtermauer in der
Seffnerſtraße zu einem größeren Neubau und Stun-
dung der Pflaſterkoſtenbeiträge. Berichterſtatter
Herr St.V. Stollber g Der Bauunternehmer
Herr Günther jun. beabſichtigt, in der Seffnerſtraße
der Kliabrücke ſchrägüber, einen Neubau aufzuführen
ſpeziell mit großen Wohnungen und macht zur Be
dingung, daß ihm die an ſich reparaturbedürftige
Mauer, ca. 1000 Mark wert, koſtenfrei übereignet
und die Pflaſterkoſten, ca. 700 M., auf drei Jahre
geſtundet werden. Der Berichterſtatter bittet
r da wir z. Z. in Merſeburg unter dem

angel an großen Wohnungen litten und zu be
fürchten hätten, daß höhere Beamte, die hier keine
geeignete Wohnung finden könnten, nach Halle
wie es vereinzelt ſchon vorgekommen ſei. ſei
anzuerkennen, daß Herr Günther derartige Woh
nungen herſtellen wolle, es liege eben ein Ausnahme

J fall vor, und möge man aus dieſem Grunde dem
Anſuchen des Herrn Günther ſtattgeben. Herr St.
V. Elze iſt gleichfalls der Anſicht, daß man die
Erleichterung gewähre, weil für mehr große Woh-
nungen geſorgt werden müſſe. Die der Stadt er-
wachſenen Koſten ſtänden in gar keinem Verhältnis
zu den indirekten Vorteilen, die durch Schaffung
ſolcher Wohnungen erwüchſen. Herr Müller iſt
gegen die Ueberlaſſung der Mauer, ebenſo Herr
Frauenheim, der das Gerede fürchtet, daß,
da es ſich um einen Stadtverordneten handle, die
Stadt um ſo eher bereit ſei, Vergünſtigungen ein-
zuräumen. Deshalb müſſe man am Prinzip feſt
halten. Herr Bürgermeiſter entgegnet, es be
ſtehe betreffs der großen Wohnungen zur Zeit hier
ein Notſtand, Merſeburg müſſe alles aufbieten, die
Behörden hier zu behalten, und die Behörden träten
auch an die Stadt heran, geeignete Wohnungen zu
beſchaffen. Es ſei auf dieſe Weiſe ein Ausnahme--
zuſtand gegeben, dem man Rechnung tragen müſſe
und von dieſem Geſichtspunkte aus ſei das Geſuch
zu befürworten, da anderfalls der Petent nicht
bauen wolle, während im andern Fall er Woh
nungen bis zum 1. Oktobet d. J. herſtellen wolle.
Es würde ihm (Redner) leid tun, wenn die Stadt
wöglicher Weiſe die Konſequenzen auf ſich nehmen
müßte, daß der Bau unterlaſſen worden ſei. Nach
dem ſich noch im gleichen Sinne die Herren Stadtrat Dr.Hauswald, r Stollberg, Schmidt
und Teichmann t i rrg während dieerren Graul und Müller den gegenteiligen

tandpunkt einnahmen, wird im Sinne des
Magiſtraisantrages beſchloſſen, ſodaß die reparatur
bedürftige Mauer koſtenlos abgetreten wird.

Außerhalb der Tagesordnung kommt noch zur
ad tng Berichterſtattter Herr St. V. Tei ch
mann: die Beratung über einen Betrag von
914 M., bzw. von 531 Mark für Reparaturarbeiten
em Waſſerwerk. Zerſtörung eines Dachs durch
Sturm, bezw. Reparatur des Baſſins infolge Roſt-
fraßes. Die Koſten ſollen dem Reſervefonds des
WaſſerwerksEtats entnommen werden, und da in
beiden Fällen eine Verzögerung der notwendig ge
wordenen Arbeiten Schaden im Gefolge hätte,
haben können, ſo hat der Waſſerwerks-Direktor,
nachdem er die Höhe des Anſchlages geprüft und
für angemeſſen beſunden, die Arbeiten ſo n
als möglich in e gegeben. Es entſpinnt ſi
hierüber eine lebhafte Debatte, in der das Für uad
Wider reichltch erörtert wird und die damit endet,
daß die Summen bewilligt werden.

Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.

Cokales.
Merſeburg, 14. März.

Dom Männerverein. Der geſtrige
Abend bei Rülke war ſehr ſtark beſucht.
Herr Superintendent Profeſſor
Bithorn ging davon aus, daß im Alten
Teſtament, wie überhaupt im Altertum,
Glaube und Heimat enger mit einander
verbunden waren, als das jetzt der Fall iſt.
Die Lehre Jeſu hat hier im gewiſſen Sinne
Wandel geſchaff e n: „Gott iſt Geiſt, und die
ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſt ünd in der
Wahrheit anbeten.“ Und nun vollends der
moderne Großſtädter hat oft wenig Sinn für
Heimat und Glaube und begreift wohl kaum,
daß dieſe beiden zuſammengehören. Heimat
gefühl und Glaube hängen aber nicht nur zu
ſammen, ſie bedingen fich ſogar gegenſeitig,
wie dies die Entwicklung des Chriſtentums
klar zeigt. Aus dem ſemitiſchen Urchriſtentum
wurde ein helleniſtertes, dann ein romani-
ſiertes Chriſtentum, und Luthers Verdienſt iſt
es, ein deutſches Chriſtentum ge-
ſchaffen zu haben. Nicht nur die Bibel hat
er verdeutſcht, ſondern das Chriſtentum über
haupt. Dies haben die Dichter C. F. Meyer
i „Huttens letzte Tage und Felix
Dahn als Luthers Großtat geprieſen, und
die Entwicklung unſerer modernen religiöſen
Malerei, bei der der jüngſt verſtorbene Uhde
eine führende Stellung einntmmt, iſt ebenſo
auf die Verdeutſchung des Chriſtentums be
dacht. Der katholtſche Arzt Karl Schön
herr hat nun ein Drama geſchrieben, worin
er den grauſamen Trennungsverſuch dieſer
beiden Dinge zur Zeit der Gegenreformation
in Oeſterreich darſtellt, welches einen Sturm
der Begeiſterung, namentlich in Wien und
München, hervorgerufen hat und jetzt über
all mit großer, nachhaltiger Wirkung über
uaſere Bühnen geht. Nach kurzer und klarer
Darlegung des Militeus und des die Haupt
geſtalten umrahmenden Beiwerks charakteri-
ſierte der Herr Profeſſor Bithorn die Rotts
und ihre GSewiſſenskämpfe, und verlas die
Schlußſzene des Dramas, die zeigt, daß wir
zwar ein mit modernen naturaliſtiſchen Mitteln
arbeitendes Stück vor uns haben, aber doch
ein echtes künſtleriſch geſchaffenes Orama, eine
Tragödie, die es zur Katharſis bringt, weil
fie uns nicht nur niederdrückt, ſondern auch
erhebt. Nach eingehender äſthetiſcher Würdt
gung des Kunſtwerks kam Herr Superinten-
dent darauf zu ſprechen, daß der dargefſtellte
Konflikt ein Zeitproblem behandle und
fich daraus die gewaltige Wirkung desſelben
in deutſch katholiſchen Ländern erkläre. Mit
beſonderer Anerkennung wurde hervorgehoben,
wie trefflich und wie echt künſtleriſch die Ver
treter des Proteſtantismus geſtaltet ſind.
Dieſe Menſchen ſprechen wirklich aus der
Tiefe proteſtantiſchen Bewußtſeins: ein ſchönes

eugnis für das duldſagte Dichterherz des
erfaſſers, der beide, Katholiken und Prote



Nu mer 63. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 15. März.
ſtanten, mit Liebe umfaßt Dem wollen auch F April im Angeigentenl veröffentſſcht werden.
wir nachleben. Wir wollen mit unſern ka
tholiſchen Mitbürgern Frieden halten, ohne
dabei die Gefahr des Ultramontanis-
mus, des undeutſchen, fremden Einfluſſes
zu verkennen. Gerade der Ultramontanismus
ruft den Konflikt zwiſchen Heimat und Glaube
immer wieder hervor. Das römiſche Syſtem
iſt die Gefahr, die ſelbſt den beſten Willen
unſerer katholiſchen Mitbürger lahm legt.
Darum iſt es eine berechtigte Forderung an
ſie: Richtet eine Schranke auf gegen Rom
Rom und römiſchen Einfluß wollen wir als
deutſche Proteſtanten bekämpfen, aber nur in
vornehmer Art. Nach der Pauſe wurde noch
auf Einzelheiten des Dramas eingegangen.
Die Debaite war wieder ſehr lebhaft und ge
winnbringend. Namentlich die Herren Dr.
Seyboth, Rektor Sehmäſch und
Mittelſchullehrer Keck brachten be-
achtenswerte Anregungen. Unter Hervor-
hebung der ethiſchen Kraft des Schluſſes von
Glaube nnd Heimat fand der intereſſante
Abend ſeinen Abſchluß.

Prof. Fiſcher.
Familienabend des Neumarkts. Der

Familienabend, den der kirchliche Verein des
Neumarkts vorgeſtern, Sonntag, abend im
„Strandſchlößchen* abhielt, war recht gut
beſucht; ſchon vor 8 Uhr war der große Saal
voll beſetzt, und ſpäter Kommende fanden nur
mit Mühe Platz. Ein überaus reiches Pro
Papim bot recht viel Gutes und Schönes.

em gemeinſamen Geſange folgte eine kurze
Begrüßungsanſprache des Gemeindepfarrers.
Daran ſchloſſen ſich Vorträge des Kirchen
kinderchores, eines aus Mitgliedern des Ge
ſangvereins „Melodia“ gebildeten Männer-
chores und eines gemiſchten Chores, die unter
der bewährten Leitung des Herrn Kantor
Sachſe Vortreffliches leiſteten und reichen
Beifall fanden. Großen Eindruck machten die
von Fräul. Mühlpfordt und Herrn Kantor
Sachſe vorgetragenen Duette für Sopran und
Tenor und die beiden SopranSol'i, in denen
h Hertel ihre prächtige umfangreiche

timme zur vollen Geltung brachte. Sehr
ein und rein trug Herr Predigtamtskandidat
erger unter Begleitung ſeines Vaters, des

Herrn Lehrer Berger, mehrere Stücke auf der
Violine vor. Den Vortrag hielt der Privat
dozent für ocrtentaliſche Sprachen an der
Untverſität Halle Herr Lic. Dr. Kahle, der
früher Pfarrer an der deutſchen Gemeinde in
Katro und im vorigen Winter an dem
archäologiſchen Jnſtitut in Jeruſalem als
Lehrer tätig war; er beſchrieb in anziehender
Weiſe eine Reiſe, die er von Jeruſalem nach
der Felſenſtadt Petra in Arabien, ſüdlich vom
toten Meer, unternommen hatte; in VLicht
dildern, die er ſelbſt aufgenommen hatte,
führte er die ernſten landſchaftlichen Schönheiten,
die gegenwärtigen Bewohner jener Gegend
und die eigenartigen Häuſer und Heiligtümer
der Felſenſtadt Petra anſchaulich und ein
gehend vor. Mit lebhaftem Beifall dankte
auch ihm die Verſammlung. Erſt gegen
Mitternacht wurde der wohlgelungene Fami-
lienabend mit gemeinſamem Geſang geſchloſſen.

Deutſchevang. Frauenbund. Jm April
d. J. hält Herr Superintendent Bithorn
hier im oberen Saal des Schloßgartenpavillons
im Jntereſſe des Deutſchevang. Frauenbundes
einen Zyklus von Vorträgen, der ſittliche
Lebensfragen“ behandeln ſoll. Es gelangt
folgendes zum Vortrag: 1. Montag, den
34. April, Weibliche Eigenart“. 2. Mittwoch,
den 26. April, Freundſchaft und Ehe“. 3. Frei
tag, den 28. April, „Eltern und Kinder.
4. Sonntag, den 30. April, „Die Frau u d
das öffentliche Leben“. Wir machen ſchon
heute auf dieſe, weite Kreiſe ſicher intereſſie
renden Vorträge aufmerkſam. Das Nähere
Aber Billetverkauf, Beginn uſw. wird anfang

Vom Kgl. Lehrer-Semiuar. Bei der
geſtrigen Seminar-Aufnahmeprüfung beſtanden
von 35 Prüflingen 29. Die Aufnahme zur
Präparande findet kommenden Freitag ſtatt.

Kammermuſik Abend. Der hieſige
Muſikoerein kündigt an, daß am 22. März
d. Js. 7 Uhr im Schloßgartenſalon der be
reits früher in Ausſicht geſtellte außerordent-
liche Kammermuſik- Abend ſtattfindet. Daß
dieſer Abend wieder erleſenſte Kunſtgerüſſe
bringen wird, dafür ſprechen ſowohl die Namen
der Mitwirkenden als das Programm. Aus-
führende ſind die Mitglieder des weit be-
rühmten Gewandhauequartetts, unter ihnen
der berlihmteſte Celliſt Deutſchlands Pro'eſſor
Julius Klengel, und der Pianiſt Joſef Pem
baur, der hier im vorigen Jahre bereits durch
ſeine von edelſter Poeſie erfüllten Klavier
vorträge allgemeine Begeiſterung erweckt hat.
Vor uns liegen zahlreiche derartig begeiſterte
Kritiken, insbeſondere auch über ſeine letzten
Konzerte in Berlin, daß ſich auch aus ihnen
der Eindruck beſtätigt, daß Pembaur unfſtreitig
ſchon jetzt zu den erſten Klavierſpielern der
Gegenwart gerechnet werden muß. Das Pro-
gramm enthält Meiſterwerke aus drei ver-
ſchiedenen Kunſtperioden: das ſchöne G-molll
Klavierquartett von Mozart, das berühmte
D-moll Streichquartett von Fr. Schubert, in
welchem der Komponiſt ſein bekanntes Lied:
„Der Tod und das Mädchen“ zu ergreifender
Durchführung gebracht hat und ein modernes
Klavierquintett von Céſar Frank, welches
überall, wo es geſpielt worden iſt, die zün
dendſten Wirkungen erzielt hat. Wir befür
worten den Beſuch dieſes Konzertes auf das
Wärmſte. Es iſt ein Vorzug der Lage Mer-
ſeburgs in der Nähe von Leipzig und anderer
Muſikſtädte, daß es möglich iſt, mit verhält-
nismäßig geringen Geldopfern den Einwoh-
nern derartig erwählte Kunſtgenüſſe zu ver
mitteln. Die Beſtrebungen des Muſikvereins,
dieſen Vorzug möglichſt zur Veredelung des
hieſigen Muſiklebens auszunutzen, wird ſich
aber auf die Dauer nur durchführen laſſen,
wenn ſie in weiteren Kreiſen der Stadt durch
Betetligung an den betreffenden Veranſtal-
tungen genügende Unterſtützung findet. Ein
trittskarten ſind in der Stollbergſchen Buch
handlung zu haben.

»Konſirmanden Verzeichnis St. Thomae
1911. I. Knaben: 1. Walter Stagke,
2. Paul Krahl, 3. Kurt Graul, 4. Richard
Meiſter, 5. Walter Sanitz. 6. Kurt Kuhnt,
7. Franz Alleritz, 8. Walter Reinboth 9. Guſtav
Büttner, 10. Kurt Puszcz, 11. Karl Hartwig,
12. Hermann Schelske, 13. Franz Tepper,
14. Paul Schenke, 15. Konrad Krauſe, 16. Her
mann Quofig, 17. Willi Albertz, 18., Albert
Heidrich, 19. Franz Liſt, 20. Emil Elſtermann,
21. Richard Schmidt, 22. Kurt Weber, 23. Oskar
Sachſe, 24. Hugo Bohnert. Aus Löſſen:
25. Friedrich Block, 26. Ferdinand Lampe.
II. Mädchen: 1. Margarete Oppel, 2. Liſette
Zeidler, 3. Martha Hertel, 4. Ja Werner,
5. Lutſe Herrmann, 6. Eliſe Bartſch, 7. Eliſa
beth Kops, 8. Frieda Quaas, 9. Martha Klee,
10. Anna John, 11. Emma Dietrich, 12. Martha
Niedermeyer, 13. Bertha Kohla, 14, Frieda
Günderoth, 15. Eliſe Schäfer, 16. Martha
Richter, 17. Frieda Scherlitz 18. Luiſe Berg
mann, 19. Luiſe Hindemitt, 20. Helene Schulze,
21. Hedwig Bretſchneider, 22. Gertrud Weirß-
mantel, 23. Anna Sauer. Aus Löſſen:
24. Pauline Reinhardt.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, den 14. März.

Vor einigen Wochen erklärte im Stadtver-
ordnetenkollegtum Herr Stadtverordneter
Günther anläßlich einer Beſprechung über den
Mangel an großen Wohnungen in Merſe
burg, es ſei ſchlimm, daß man nicht mit Be

ſtimmtheit vorausſagen könne, ob die hier
domizilierenden größeren Behörden auch dauernd
hier blieben, wenn man das wüßte, ſo würden
die Bauunternehmer ſo viele Wohnungen her-
ſtellen, wie nur gewünſcht werde. An dieſe
V rhandlungen wurde man in der geſtrigen
Sitzung unwillkürlich erinnert, als es ſich
darum handelte, ein Stlick Mauer, welche der
Stadt gehört und ſehr reparaturbedürftig iſt,
unentgeltlich an denſelben Herrn Günther
abzutreten, weil er dort in kurzer Zeit einen
Neubau mit größeren Wohnungen aufführen
will, den er andernfalls gleichzeitig unter
Stundung der Pflaſterkoſten nach ſeiner
Erklärung würde liegen laſſen. Jm Prinzip
kann jaan über die Sache verſchiedener An
ſicht ſein, was aber in den geſtrigen Ver-
handlungen ſich ausdrückte, war etwas ganz
anderes, als die Ausſprache über die 1000 M.
für die Mauer und den Nachlaß der Pflaſter
koſten es war ſozuſagen die Fortſetzung
der Debatte von neulich, daß es z. Z. hier
an großen Wohnungen fehlt, und daß anderer-
ſeits die Gewißheit fehlt, ob wir die großen
Behörden in der Weiſe wie bisher, auch hier
behalten. Die Bürgerſchaft Merſeburgs be
findet ſich in dieſer Beziehung tatſächlich in
einem Dilemma, die Verſton, als fehle es
den hieſigen Bauunternehmern an dem ge
hörigen Mut, um friſch an die Sache heran
zugehn und ein Riſiko auf fich zu nehmen,
kann nicht zugegeben werden; ſobald auch nur
die annähernde Gewißheit beſtände, daß die
Behörden hier bleiben, würde nach Herzensluſt
gebaut werden. Trotz der Unſicherheit wird
doch gebaut werden, was doppelt anerkennens-
wert iſt, die Worte des Herrn Bürgermeiſters
in der geſtrigen Sitzung, er wünſche, daß ein
etwaiges Unterbleiben des projektierten Neu-
baues der Stadt nicht vielleicht zu ſchwerem
Schaden gereichen könne, werden vielleicht in
einem ſpäteren Stadium der Dinge erſt ein
mal voll verſtanden und gewürdigt werden,
für heute dürfte es genlügen, zu betonen, daß
der z. Z. beſtehende Mangel an großen Woh
nungen in abſehbarer Zeit behoben ſein dürfte.
Seitens der Stadt und der Bürgerſchaft
Merſeburgs, wenigſtens des größeren, einſichts
vollen Teils derſelben, wird alles aufgeboten
werden, um die Behörden hier zu behalten.

Vom Thema „Straßenverbreiterung“ iſt es
ſeit Wochen ſtill geworden, d. h. ſeitdem man
nichts mehr gehört hat von den Trambahn-
geleiſen, die innerhalb der Stadt gelegt oder
nicht gelegt werden ſollten. Dieſes Thema
wird möglicherweiſe über kurz oder lang auch
wieder in der Preſſe angeſchnitten werden.
Nachdem Lutze's „böſe Ecke“ nun ſchon ſeit
beinahe zehn Jahren verſchwunden iſt und
Ausſicht beſteht, daß auch der „Hirſch“ zur
Strecke gebracht wird, wäre es ganz hübſch
geweſen, wenn man an der Ecke der Ober-
burgſtraße und der Oelgrube, wo kürzlich ein
Brand gewütet, eine Straßenverbreiterung
hätte vornehmen können. „Was koſtet denn
das ſchöne Bauwerk in Bauſch und Bogen
ließ der Magiſtrat fragen. „Hunderttauſend
Mark“, lautete die Antwort, da aber die Ge-
meinden an der Wertzuwachsſteuer mit par-
tizipieren ſollen, könnte dieſe die Stadt auch
gleich noch mit übernehmen. Auf dieſe Ant-
wort des Herrn Poſſeſſors entſtand ein all
gemeines Schütteln des Kopfes, der Herr
Präſes ſagte zuerſt: Hem, hem, darauf
die andern secundum ordinem. Da Merſe-
burg keine reiche Gemeinde iſt, über die Ge
ringfügigkeit der Kommunalſteuern bisher
begründete Klagen noch nicht eingelaufen ſind
und man nicht weiß, was uns alles noch
Schönes bevorſteht, ſo würde das Grunoſtück
auch für 80 000 Mark abgetreten. Wahr-
ſcheinlich iſt darin mit in Berechnung ge-
zogen, daß mit dem Hauſe gleichzeitig der
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ſchwinden würde, ein Moment, auf das die
Stadt würde nicht eingehen können, und ſo
wurde auch dieſes Gebot abgelehnt.

Alljährlich, wenn die Märzenſonne ſich durch
die Fenſter ſtehlt, wenn die erſten Weiden-
kätzchen das Auge erfreuen, gibt's an den
Gymnaſien ein Abiturienten Examen. Jm
„mündlichen“ gibt's kein „Mogeln“, und auch
im „ſchriftlichen“ wird's wohl gegen früher
anders geworden ſein. Es gibt Unglückliche
bis auf den heutigen Tig, denen bei ſonſt
guter Veranlagung der Pythagoreiſche Lehrſatz
ein Greuel iſt, denen das Pentagramm Pein
macht bei Tag und bei Nacht. Dieſen Un-
glücklichen, meiſtens künftigen Theologen,
wurde früher in kameradſchaftlicher Weiſe in der
„Matheſe“ geholfen. Die beſten vier Mathe-
matiker der Uaterprima traten auf einer
„Bude“ eines Kommilitonen zuſammen, einer
der Prüflinge hatte, kurz nachdem die ſchrift-
lichen Aufgaben des Profeſſors erteilt waren,
den Wunſch, ſich kurz zu beurlauben und ver-
ſchwand mit den Aufgaben an einen welt-
abgeſchiedenen Ort, wo einige Tage vorher
die Balkenlage genau feſtgeſetzt worden war,
um dort die Aufgaben zu finden. Kurz nach
her erſchien einer der vier Unterprimaner,
holte dort den ominöſen Zettel, die Kame-
raden der Unterprima löſten die Aufgaben,
ſchrieben ſie ſo oft ab, als ſie benötigt wur-
den, im Laufe einer Stunde fanden ſich auf
der Balkenlage die gelöſten Aufgaben vor und
wurden von jedem einzelnen der Angſt
Schwitzenden in Empfang genommen. So
wars früher, vor Jahrzehnten, ob heute die
Romantik noch beſteht? Sie iſt ja auch ſonſt
auf allen möglichen Gebieten ausgeſtorben;
wenn man aber heute die jungen Leute
hinaustreten ſieht in's Leden, ſo mag einen
wohl ein Gefühl der Wehmut überkommen.
Sie ſind es, die einſt die geiſtigen Träger
und Stützen des Vaterlandes ſein ſollen, ge
feſtete Charaktere, die in ſchweren Stürmen
Stand zu halten wiſſen und die ſich ſelbſt
klar darüber ſind, was ſie im Leben wollen
und was das Vaterland von ihnen erwartet.
Nur keine ſchwachen und ſchwankenden Cha
raktere, keine Halbheiten, feſt das Ziel in's
Auge gefaßt, feſt bleiben trotz des heulenden
Sturmes und der hoch aufſchlagenden, brau
denden Wogen, es ſind ſchwere Zeiten, denen
unſer Vaterland entgegengeht, Männer braucht
es, die wiſſen, was ſie wollen und die nicht
umknicken im Augenblick der Gefahr, und
wenn der jahrelange Unterricht auf dem
Gymnaſium an den jungen Leuten das er
ztelt hat, daß ſie die Charaktere aus der An
ttke, die ihnen in leuchtend en Beiſpielen vor
geführt werden, nachahmen und ebenſo feſte,
heroiſche Charaktere werden, ſo hat der Unter
richt mehr gefruchtet, als wenn ſie in der
Planimetrie, Geometrie und Stereometrie mit
der Eins abſchneiden. Alagaf! Das Vaterland
erwartet von Euch, daß jeder Einzelne ſeine
Schuldigkeit tue!

Vermiſchtes.
Leipzig, 10. März. Geoße Dinge ſind geſtern

in Leipzig geſchehen Man hat den erſten Hoſen-
rock geſehen. Jn einem Schaufenſter der Grimmai
ſchen Straße konnte man dieſe neueſte Schöpſung
der Mode freilich ſchon vor etwa vierzehn Tagen be
wundern. Aber nun hat ſich der Hoſenrock in
Leipzig auch auf die Straße gewagt eine ſchicke
junge Dame führte ihn kurz nach acht Uhr abends
auf der Tauchaer Straße ſpazieren. Der dunkel-
blaue, der geteilte Rock wirkte, wie glaubwürdige
Augenzeugen verſichern, recht elegant und nicht
ſonderlich auffällig, auf jeden Fall durchaus dezent.
Es iſt nichts deſtoweniger begreiflich, daß ſich der
behoſten Schönen ein kleiner Schwarm von Be
wunderern anſchloß. Es ſpricht aber ſehr für den
Charakter der Leipziger Bevölkerung, daß die Revo
lution hier nicht zu Exzeſſen führte. Man begnügte
ſich mit dem Beſchauen und Beſtaunen und wohl
auch mit einem ſtillen Lächeln. Am Ausgang der
Tauchger Straße verlor ſich die Spur des Mädchens
aus der Fremde, das hier zur Bahnbrecherin der

Wissen Sie schon,
daß Persil Ihnen die Wäsche nicht nur

von selbst wäscht,
sondern daß es Ihnen die Wäsche auch schont und
erhält Wenn nicht, dann überzeugen Sie sich durch

einen Versuch.
ErkHllieh nur in Original- Paketen

Alleinige FabrikantenHENKEL Co., DOSSELDORF. auch der weltberühmte

fenkels Bleich-Sodsa

Empfehle:

Gewinn aus dem kaufmänniſchen Geſchäft ver

lichtbad

Mittwoch, 15. März, abds. 7 Uhr
Traviata Gaſtſpiel der Kammer
ſängerin Stems. Donnerstag, 16.
März, abds. 71, Uhr Glaube und

Freitag, 17. März, abds.

2 b Uhr Königskinder.

„Helios
neuen Mode wurde. 7GewerbeVerein.

Generalverſammlung

Salon- Briketts Dienstag mr Warz er
la Presstorf im „Herzog Chriſtian.Heie-Kouvs W h r2 eißenfelſerſtr. 9. Telefon 320. x erkief. Se altnol- Kleltr. Lichtbäder. 2. Rechnungslegung,

auch geſpalten rfolgr. Kurverfahren bei viſoren, Entlaſtung des Kaſſterers.3 r jeden Poſten prompt 3. Verteilung der disponiblen Gelderfrei Selaß. Luftröhrenkatarrh, Nerven der Witwenkaſſe uſw.Paul CGöhlseh aut- Blaſen Magenleid. 4. Vorſtandswahl.
9 äglich, auch für Damen 5. Feſtſetzung der Vortragsabende

Fernſp. 309. Neumarkt 39. J offen. Sonntag 8-1 Uhr. für das Vereinsfahr 1911--12.
6. Verſchiedenes.

Stadttheater in Halle. s79) Der Vorkand

zu beziehen.

Part. Wohnung,
Stube, Kammer, Küche u. Zub. hör
ſofort zu verm. u. 1. April oder ſpät.

Clobigkauerſtr. Nr. 29 I.

H. Schnee Hachn.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Erstklassiges Spezlalgeschäft für
Strumpfwaren und Prieotagen.



a urer 63 1911 Sonntagsblan Mittwoch, der 15. März.

DentſchEvangeliſcher Frauenbund.

a

Sonnabend, den 25. März 1911
Mitgliederzuſammenkunft

nachmittags Z. Uhr, Karlſtr. 4.
Tagesordnung:;:

1. Biricht von Frau Gräfin d'Haußonville über die Ausſchußſitzung.
2. Anſchretben aus Hannover.
3. Wünſche u. Anträge aus der Verſammlung. (610

Der Vorſtand.
Wir ſuchen zur vo ergebe den veſchaſtigung einen

geichner
37 Abzeichnen von Ortsplänen nach vorhandenen Originalen bei einer

ehörde in Merſeburg. (613Bewerbungen an Allgemeine Elektrizitäts Geſellſchaft, Büro
Holle a. S., Abt. f. Zentralſtationen, Lindenſtr 70.
Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft.

Die Generalversammlung der Aktionäre hat die Verteilung einer
Dividende von 6, o für 1910 genehmigt und wird demgemäss der
Dividendenschein Nr. 9 der Aktien La. A und B mit

M. 65.
von heute ab an unserer Kasse in Berlin, Taubenstr. 22 und den
früher bekannt gemachten Zahlstellen eingelöst.

Der Geschäftsbericht für 1910 kann Kostenlos von uns selbst oder
durch unsere Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden.

Die am 1. April 1911 fälligen Kupons unserer Pfandhbriefe
werden bereits vom 15. März er. ab an unserer Kasse in Berlin und
an den bekannten Zahlstellen eingelöst,

Berlin, den 13. März 1911 (611Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft.

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Blitzableiter-Anlagen und
Prüfungen

nach den Vorſchriften der Feuerſozietäten,
werden ſachgemäß und billigſt ausgeführt von

R. Retzscholdt, daddederneiſer,
Merſeburg, Lindenſtraße 1.

Ansechläge und skizzen Kkostenlos (575

S r
Südafrikaniſche Burengirkus

trifft hier ein und gibt am 18., 19., 20. und
mehrere Tage im März hier Vorſtellungen.
Auftreten der beſtrenommierten Buren, Neger,
Marokkaner und Jndianer, ſowie Vorführung
einer Anzahl dreſſierter Schul und Freiheits-
pferde. Auftreten von Reitern und Reiterinnen.

Es ladet ergebenſt ein

die Direktion.

11111111117Die Merſeburger Kochſchule
empfiehlt ihren täglichen Mittagstiseh zu 90 Ptg.

(im Abonnement 80 Pfg.) von I2 Uhr ab.
Anmeldungen am Tage vorher erbeten, ebenſo Beſtellungen von

Menagen u. einzelnen Schüſſeln außer dem Hauſe.

Werſeburger Hreishblatt nebfi lvufſtr

z Paul Nitz, Merſeburg,

mäßigen Preiſen, und ſämtliche
Feld und

in ſolider, dauerhafter Ausführung,
empfiehltdie Eiſenwarenhandlung von

Zur gefälligen Beachtung
Ewpfhle naturretnen

Bienen Honig Ia la a Pfd. 85 Pf.
Kunſthonig Ia Ia a Pfd. 24 Pf.
Marmelade a Pfd. 24 Pf.
Pflaumenmus a Pfd. 28 Pf.
Ia Delikateßware Ia,

bei 5 Pid. a P'd. 26 Pf.
bei 10 Pfd. a nan Pf.

in ganz vorzüglichenMargarine! den ar
täten beſitzen bei ebenbürtigem Fett
gehalt und Nährwert alle Eigen-
ſchaften feinſter Naturbutter. g Pfd.
95, 85, 80, 70 und 60 Pf.

Palmona a Pfd. 90 Pf.
Girranttert eins amertkaniſches

Schmalz o P'd. 62 Pf. (620
Paul Näther Nachf.

Fernruf 343. Merſeburg Markt 9.
Rabatt auf alle vorſtehenden Waren
nach eigenem Syſt m. veſte und be
währteſte Kontrolle für den Käufer.

Merseburger

Musikverein,
NMittwoch, den 22. März d. J.,

7 Uhr abends,
im Kgl. Schlossgartensalon

ausserordentlicher
Kammermusikabend.

Ausführende:
das Leipziger Gewandhaus-

quartett (Herren Konzertmeister
Wollgandt, Carl Wolschke, Herr-
mann, Professor Julius Klengel)
und Herr Josef Pembaur jun,

(Klavier).
Programm:

I. Mozart: Klavierquartett G-moll.
2. Fr. Schubert: Streichquartett D-

moll (Der Tod und das Mädchen).
3. César Frank: Klavierquintett.

Eintrittskarten (auch für Nicht-
mitglieder) numeriert zu 2.50 MK.,
unnumeriert zu 1.50 Mk., für Se-
minaristen und Schüler zu 0.75 Mk.
in der Stollberg'schen Buchhandlg.

Für Gemeinden.
Durch Einverleibung zur Siadt

ſind zwei gute

Feuerſpritzen
billig zu verkaufen. 617

Leipzig. Sedanſtr. 13.

Schwarze Erde
für den Garten geſucht. (615
Max Teichmann, Halleſche Str. 9.

Wohnung
4 Zimmer, Küche, Kammer u. Zub.
ſof. zu verm. und 1. April 1911 zu
bezieben. Neumarkt 39.

e

Ahren, Ketten, Goldwaren
u. optiſcher Artikel

in großer Auswahl.

Ober- Burgſtraße 6.
d

2

m

2

2 JWäschemangol
für Hand auch für Kraftbetrieb,
tadellos, unter Garanttie, billigſt

verkäufl. Off. unt. L. B. 1394
an die Exp. dieſ. Blts. erb.

Nachlaß Auktion.

Am Sonnabend, den 18. d. M.,
von vorm. 9 Uhr an,

werde ich im Reſtaurant Zur guten
Quelle, Saalſtraße 14 eine Anzahl
Nachlaßgegenſtände, als:

1 Sofa, 1 Sofatiſch, 8 Stühle,
1 Wäſche, 1 Kleider-, 1 Bücher
1 Spiegel. 1Medizin u. 1 Küchen
ſchrank, 1 T ſch, 2 Rohrkorbſtühle,
1 Spieoel, 1 Kommode, 1 Wand-
uhr, 1 Trinkſervice, 3 vollſtändige
Betten, beſtehend aus Motratze,
Unter-, Dickdett, Keil- und Kopf
kſſen, 1 Torfkaſten, 1 goldene

Ankerricht
n

Buchſüherr a Rechnen,
Deutſch,

Engliſch und Frauzöſiſch,
Handelskorreſpoudenz,

Stenographie,
Maſchiuenſchreiben,

Schönſchrift und ſonſtigen
Kontorfächern,

Privat und Abend-Kurſe.
Eintritt kann täglich erfolgen.

Handelsſchule Merſeburg

Entenplan 3. (381
T

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 16. März, nach
mittags Z3/, Uhr

S

Taſchenuhr mit Kette, 1 Küchentiſch, Portieren, Deicken, Kiſſen, Monats Verſammlung
Fußbänke, Blumenvaſen, Porzellan, j in der „Funkenburg. (612

Der Vorſtand.

rtskrankenkaſſe d. Zimmerer

zu Merſeburg.
Generalverſammlung.
Son abend, den 25. März, abds.

8 Uhr in Götzes Reſtauration.

Haus und Küchengeräkte, Lampen,
Gardinen, 1 Plättbrett, 1 Warch
wanne, kleiner Taſchenrevolver,
1 Sprechautomat, 1 Kaſten mit
Handwerkezeug, 25 Flaſchen Weiß
und Portwein, div. auegeſtopfte
Vögel, Bücher, Bilder, Kleidunge-
a Wäſche, 1 Geldkoſſ tte,
1 Taſche mit Klammern, 4 kl.Waſchkübel, 8 Brühfäſſer und viel i rungelegng pro 1610.
dergl. Hausrat mehr, 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.öffentlich meiſtbietend gegen Bar- 616)
zahlung verſteigern. (614

Beſtes Weizen und Haferſtroh,
auch in kleinen Mengen, owte

Merſeburg, den 13. März 1911.
Fried. M. Kunth.

e gutkochende ErbſenSelt gefertigie zu un 10,50 für den Z i iner gibt

Schulr alle Wohnn Lössen.
und Taschen ohnnng.t Ehepaar ſucht T d. J.

o l W 1 t 1 mmerin größter Auswahl rn ren
mpfiehit (618

und Küche, im P eiſe von 50--60
Talern. Off. u. Ronne a. d. Exp.

Hermann Kundt, u
Sattlermeiſter, Gotthardiſtr. 13. Bettfedern,

Boett-Inletts,Radfahrer! ſowie Fahr. Lieferungfertiger Betten.

Theodor Freytag.
Erfahren-8, gewandtes

Stubenmädchen
geſucht. Eintritt anfan s April.

F'au Th. Groke,

rad in Stand ſetzen
Bitte beſuchen Sie

meinemal Abteilung für
Spe

Fahrradzubehörteile.
Sie finden eine große Auswahl 5o8

und kaufen Erſatz. und Zubehörteile
bei mir om billigften.

Mäntel von Mk. 3 50 an,
Luftſchläuche von Mk. 300 an.

R pa oieure erhalten Ext op'eiſe.
Schladltz-Fahrräder.

Marke „Albina“, mit weitgehenvſter
Garantie und ſolider Ausſtattung
von Mk. 8500 an. (546
Otto Bretſchneider,

Eiſenw-Handlg. Kl. Ritterſtraße

Fritz Schanze,
empfiehlt (535

jeden Mittwoch von 6 Uhr an
warmen Bachſchinken

ſind i noch die beſtenund leichtgehendſten.jeden Freitag von 6 Ühr an Zu hapen 7 ſte chigeh 3
warmen Pökelkamm. un Sohwgualer,

Für Hausfrauen!

epochemachende Weltmarke.Billige Kerzen! t i
Beim Guß leicht beſchädigt. Patet große Kerzen 6 oder
8 Stck. 60 Pfg. Man verlange ausdrücklich El-ktraKerzen
von Franz Kuhu, Nürnberg. Hier bei Richard Kupper,

Central-Drogerte. (7

ElektraKerzen
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